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Reisende rasten,
nur um sie einmal zu sehen,
die Weide am Tor

  Chora 1729 - 1780



Eine Stück saure Wiese:

Unbeachtet wäre das reizlose Wiesengrundstück am Vilslauf wohl heute noch – weder hat es wegen seines ungepflegten 
Bewuchses zum Verweilen eingeladen, noch wurde dem Auge etwas geboten. Spaziergänger nutzten sie als raschen 
Durchgangsweg in den Ort,  allenfalls für Hunde war sie ein beliebter Tummelplatz: Ein Stück Natur im Wartezustand.

 Erst der Blick des Künstlers verwandelte das Brachland, füllte es in seiner Vorstellung bereits mit Leben, 
Bewegung und Begegnung. Die Vision nahm Gestalt an, erst skizzenhaft, wurde schließlich zu einem Konzept, das 
intensive Beschäftigung verlangte. Beschäftigung, die von dem, was gemeinhin unter dem Begriff Kunst verstanden wird, 
weit entfernt war: Mathematische Berechnungen, Statik, die Flächenaufteilung nach dem Goldenen Schnitt, schließlich 
finanzielles Geschick.

 Im Frühjahr 2007 ließ der Künstler Harry S. seine Vision einer offenen Begegnungsstätte Realität werden. Die 
saure Wiese,  wurde zur Baustelle. Bald schon war aus mächtigen Eichenstämmen ein Thingplatz geschaffen, ein 
Laubentunnel aus Weidenruten nahm Form und Gestalt an. Karg erst, aber schon nach wenigen Monaten dicht begrünt. 
Wie auch der mächtige Kuppelbau, der mittlerweile als Blickfang die Wiese beherrscht.

 Schon die ersten Zeichen, die Harry S. und  seine Helfer mit den begehbaren Skulpturen am Samhain, wie  ihn der 
Künstler nennt, gesetzt hat, zogen an, ließen die Spaziergänger vom Weg abweichen. Das Aufleben der Wiese, das sich 
Harry S. spätestens mit der Fertigstellung der Weidenbauten erhofft hatte, ist schon in der Aufbauphase eingetreten.  
Die langsam Jahr für Jahr, Stück um Stück fortschreitende Transformation vom öden Hochwasserbett zum Phantasie 
anregenden Raum hat begonnen.

 Schulen und Kindergärten nutzen das Wiesengrundstück an schönen Tagen für Spiele, den Mal- oder 
Bastelunterricht, andere finden Spaß an einem Picknick oder einer Feier unter freiem Himmel. Den Künstler freut’s, 
aber es überrascht ihn auch, dass sein Konzept so bald schon aufgegangen ist: Aus der Natur im Wartezustand ist 
Natur in Bewegung geworden. 

Nicht zuletzt ein Grund für die Süddeutsche Zeitung, Harry S. dafür mit dem Tassilo-Preis 2008 auszuzeichnen.
                Wolfgang Sardison



Auf einer meiner Reisen durch die Toskana besuchte ich den Skulpturengarten von Niki de 
Saint Phalle und Daniel Spoerri. Die Faszination war groß und es entstand der Wunsch einen 
Skulpturengarten in heimatlichen Gefilden zu schaffen.
Die gemeinsame Arbeit mit Marcel Kalberer in der Steiermark, im Nationalpark Gesäuse an 
einem Weidendom brachte den Initialfunken.

Die Verbindung Weiden- und Skulpturengarten erschien mir als ideale Konstellation für eine 
künstlerischen Begegnungsfläche. 

Die Langsamkeit steht im Zentrum meiner Vision. 

Um der Schnelllebigkeit unserer Wegwerfgesellschaft entgegen zu wirken war es mir wichtig 
dieses Projekt generationsübergreifend anzulegen. Wie ein Kathedralenbauer, der sein Werk 
im Laufe seines Lebens nicht vollenden kann, ist es auch mir nur möglich die Grundformen 
anzulegen und die Vollendung in die Hand der Natur zu geben. 

Die Möglichkeit Kunst und Architektur zu schaffen um sie dann der Natur zur Fertigstellung 
zu übergeben war für mich die ausschlaggebende Komponente.

Nachwachsende Rohstoffe, die den Baum nicht schädigen, und durch die Möglichkeit an 
ortsnahen Gewässern Kopfweidenpflanzungen anzulegen um immer genügend Baumaterial zur 
Verfügung zu haben, sind die wichtige Voraussetzungen um Skulpturen aus Naturmaterialien 
schaffen zu können.

Die günstige, ortsnahe Lage des Grundstücks mit vorhandenen Bewässerungsmöglichkeiten 
und der passenden Infrastruktur machte es mir leicht Taufkirchen als Standpunkt zu 
wählen.





Vom ersten Besuch an ließ mich die gewaltige Eiche, die am Grundstücksrand steht, 
nicht mehr los. Seit Jahren schnitze ich großformatige Skulpturen aus Eichenstämmen 
mit der Kettensäge, dadurch hat sich eine besondere Beziehung zu diesem Baum 
entwickelt. 

Bei der Erforschung der Taufkirchner Historie und alten Lageplänen entdeckte ich, 
eine fast exakte Nord-Süd-Achse die von der Eiche zur alten Taufkirche führt.
Diese Achse zwischen dem Naturdenkmal Eiche und der Kirche erschien mir wichtig und 
wurde ein tragendes Element in der Planung des Projekts.

Der zweite Grundpfeiler in der Konstruktion des Weidenparks ist die Zahl Phi (1,618).
Phi spielt in der Kunst eine wichtige Rolle. 

Ungeachtet der anscheinend mystisch-mathematischen Herkunft liegt ihre Bedeutung 
in der grundlegenden Rolle, die sie in der Natur spielt.

Pflanzen, Tiere und sogar der Mensch weisen in ihren Proportionen dieses 
Maßverhältnis auf.



„Das Geheimnis der göttlichen Proportionen des Goldenen Schnitts war der Schöpfung von Anfang an immanent“



s-amhain

Der Landkreis Erding, besonders der Bereich rund um Taufkirchen wurde vor mehr als 2000 
Jahren bereits von den Kelten besiedelt. Die Faszination dieses Volkes, das uns so wenig 
hinterließ, hält mich seit Jahren in ihren Bann. Darum war es mir schon bei der Namensgebung ein 
Anliegen auf die Wurzeln unserer Kulturgeschichte hinzuweisen. 
Den Kelten waren die Bäume heilig, Versammlungen und Gerichtsplätze lagen in heiligen Hainen.

Samhain, das keltische Hochfest, gefeiert am 31. Oktober, war für die Kelten eine der 
wichtigsten Feierlichkeiten des Jahres. Dieser Tag, der für die Kelten die größte Transparenz 
zum Totenreich hatte, ist heute unser Allerheiligen. Durch die Abspaltung des Buchstaben „S“ 
bekommt dieses Wort für mich eine neue Bedeutung. „S“ steht für Salix (lat. Weide), Stämme, 
Schönheit, Sonne  und Seeholzer. Während der Bauzeit an der Kuppel stand der Buchstabe „S“ 
auch für Schlammschlacht, Seilscharmützel und Schneeschauer...Assoziationen, die ich „am Hain“ 
gefunden habe              Harry S.





In Europa gibt es ca. 150 verschiedene 
Weidenarten und 500 Hybriden. Ihre 
Größe variiert zwischen 3 cm und 30 m 
Höhe.

Der Name „Weide“, der aus dem Alt-
deutschen Wort „Wida“ stammt, 
bedeutet: die Biegsame

Die baumartig wachsenden Weiden-
arten sind in der Regel schnellwüchsig 
und kurzlebig, sie werden selten älter 
als 80 Jahre.

Weiden sind zweihäusig, getrennt ge-
schlechtig. Die zu flaumigen Kätzchen 
versammelten Blüten sind bei manchen 
Weidenarten besonders auffällig. 

Die Rinde der Weide kann getrocknet 
als Tee aufgebrüht werden, ihre 
schmerzstillende Wirkung entspricht 
der des Medikaments Aspirin.

Die Weide in der Botanik



„Die Weide ist ein lotterhaftes Geschlecht“
   J. W. Goethe.

Die Weide in der Mythologie

Die Weide ist ein symbolträchtiger Baum. 
Sie charakterisiert die weibliche Kraft und 
ist gleichgestellt dem Element Wasser und 
dem Mond.
Sie ist der Baum der Fruchtbarkeit und 
Wiedergeburt.
Ihr schnelles Wachstum und die schnelle 
Regeneration lassen die Weide unsterblich 
erscheinen. 
Selbst gestürzte und gefällte Bäume oder 
Äste wachsen oft weiter.
Aus ihren biegsamen und geschmeidigen 
Zweigen wurden Krippen, Särge und Körbe 
geflochten.
Ihre aufnehmenden und empfangenden 
Eigenschaften sind ein Archetypus des 
Weiblichen.
Sie ist nicht nur der Baum der Dichter 
sondern vieler Götter der antiken Welt. So 
hatten auch Circe und Persephone heilige 
Weidenhaine.

Im Mittelalter wurde die Weide durch die 
Christianisierung zum Baum der Hexen abge-
stempelt.

Die Weide ist eine Magierin und allen 
Mondgöttinnen geweiht



Die Eiche 

In der Mythologie gilt die Eiche als 
männlicher Baum. 

Die Eiche ist Zeus geweiht und allen 
Himmels-und Donnergöttern heilig, wie 
Jupiter, Thor und dem keltischen 
Taranis.
Wegen ihrer religiösen Bedeutung 
wurde unter den Eichen häufig Gericht 
gehalten.

Sie ist einer der langlebigsten Bäume, 
1000jähr ige E ichen s i nd ke ine 
Seltenheit.
Es dauert 70 - 80 Jahre bis sie 
Früchte bildet. Ihre tief ins Erdreich 
dringende Pfahlwurzel findet sich 
vorzugsweise dort wo sich Wasser-
adern kreuzen.

Die in der Eichenrinde enthaltene 
Gerbsäure wurde sowohl in Loh-
gerbereien zum Gerben von Leder, als 
auch in der Volksmedizin als ent-
zündungshemmendes Mittel verwendet.

Die Eiche wird bis heute wegen ihrer 
außerordentlichen Lebenskraft verehrt.





Herbst 2007
 

Die Planungen für das größte Gebäude des Weidenparks 
haben begonnen

Intensive Vorgespräche mit Statikern, Gärtnern, der    
Gemeinde und Sponsoren

ein Modell im Maßstab 1 : 100 wird angefertigt

Ausführliche Recherchen über Art,Struktur und Preis 
der 5 km benötigten Seile

landkreisweite Suche nach geeignetem Baumaterial 
(Weiden), und Transportmöglichkeiten

Anfertigung von Spezialwerkzeugen und -halterungen

Der Bau der Kuppel

Die folgenden Zahlen und Fakten sollen einen Überblick 
und ein Gefühl für den tatsächlichen Arbeitsaufwand 



Winter 2008 

Vorbereitung zur Bauphase

exakte Vermessung des Geländes

Aushubarbeiten des 70 m langen Grabens für 
das Pflanzfundament 

erste Anlieferung von Weiden (insgesamt ca. 
500 Kubikmeter)

A u s h o l z u n g u n d T r a n s p o r t v o n 2 5 0 
Eschenstämmen

S e i l e , S p a n n g u r t e , S c h u t z m a t t e n , 
Arbeitshandschuhe, Werkzeuge werden 
gekauft

intensive Planungsgespräche ziehen sich durch 
die gesamte Vorbereitungs- und Bauzeit.



Frühjahr 2008 

Der lange Weg zur Kuppel

52 „Säulen“ mit 15 m Länge und ca. 300 - 350 kg Gewicht sind 
zu binden

4 km Seil wird mit ca. 2000 Knoten verarbeitet

unzählige freiwillige Helfer entasten die Weidenruten mit 
Gartenscheren

gleichzeitig wird immer wieder neues Material mit Traktoren, 
Containern und Lastwagen angeliefert
Schnee-, Regenschauer und knöcheltiefer Schlamm 
erschweren die Arbeit

nach 6 Wochen langer Arbeit, 10 Stunden täglich sind 52 
Säulen rechtzeitig innerhalb der Pflanzzeit gebunden

Acht Fichtenstämme, 6 m lang werden mit der Kettensäge 
strukturiert und in die dafür vorgesehenen Bohrlöcher 
betoniert

ein 10 m hohes Baugerüst wird aufgestellt

zwei speziell angefertigte Stahlringe - Durchmesser 5 m und 
15 m - werden positioniert und verankert.









Aufbau

das Gelände wird abgesperrt

ein eingeschworenes Team von 6 Leuten beginnt mit einem 
Schwerlastkran Säule für Säule in den vorbereiteten 
Haltekonstruktionen zu verankern

trotz widriger Witterungsverhältnisse und unvorhersehbaren 
Komplikationen liegen wir im Zeitplan
zwei Wochenenden und zwei Autokrane später steht die 
Kuppel, noch abgesichert durch das Gerüst.

gesichert mit einer Bergsteigerausrüstung wird jede Säule mit 
9 Anderen verknüpft
180 Kreuzverbindungen bestehend aus 1000 m Seil geben der 
Kuppel ihre endgültige Stabilität

mit einem kleinen Bagger wird das ausgehobene Erdreich in den 
Fundamentgraben zurück gefüllt und verdichtet

das Gerüst wird abgebaut

ein Bewässerungssystem wird angelegt

unzählige Schneideabfälle werden aufgehäuft und zum 
Heckseln vorbereitet 

April 2008









Glück ist ein flüchtiger Moment...

Wir hatten es während der gesamten Planungs- und Bauphase von S-amhain an unserer 
Seite.

Angefangen mit der unkomplizierten und feierlichen Übergabe des Grundstücks der 
Gemeinde Taufkirchen, die uns ein verlässlicher und tatkräftiger Ansprechpartner war.
Glücklich machten uns auch die menschlichen Begegnungen. 

Zu Freunden und Verwandten - die sich von schlechtem Wetter und Gefahren nicht 
schrecken ließen - kamen die vielen helfenden Hände, die fleißig mitarbeiteten und ohne 
deren Hilfe die Verwirklichung dieses Projektes nicht möglich gewesen wäre. 
Auch die zahlreichen Gespräche mit Spaziergängern und Passanten waren eine große 
Bereicherung.

Fürsorgliche Anteilnahme und Verpflegung erhielten wir von den Anrainern, auch
spontane Hilfe, beispielsweise als der Schwerlastkran am Ende des zweiten Aufbautages 
im Schlamm versank und von einem immer engagierten Nachbarn mit einem Sattelzug auf 
festen Grund gezogen wurde !
Auch die Kranfirma Lanzinger, die innerhalb einer Stunde einsprang, als wir schon mit 
einem Abbruch des zweiten Aufbautages gerechnet hatten, zeugte von dem glücklichen 
Stern unter dem wir standen.

Manche Augenblicke des Glücks lassen sich nur schwer in Worte fassen.
Es war ein magischer Moment, als wir das Stützgerüst entfernten und die Kuppel 
freitragend das erste Mal den Blick auf einen wolkenlos blauen Himmel ermöglichte. . .

Der Feuchtigkeit des Wiesengrundes - die allgemein als problematisch gesehen wurde - 
verdanken wir, das die Kuppel bereits 14 Tage nach dem Aufbau erste Triebe zeigte und 
schon im Sommer bis zu 8 m hoch grün war !
Alle 52 Säulen der Kuppel haben gewurzelt und ausgetrieben.

Beim Betreten des hohen Weidengewölbes wird man von einem neuen, freien Raum 
empfangen, der einlädt zu verweilen, zu ruhen und inne zu halten.




